
1. Ka pi tel
Rüc krei se aus Ita lien
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Land shut war er reicht und Hans von der Pla nitz hat te sei nen Rei se wa gen ver -
las sen. Er hat te be schlos sen, sei ne Wei ter fahrt über Kot zau bei Hof zu neh -
men. Dort woll te er sei ne Ver wand ten be su chen. Sei ne Mut ter war So phie
ge bo re ne von Kot zau. Sie stamm te aus dem dort sess haf ten Adels ge schlecht.
Der frü he Tod sei nes Va ters im Jah re 1480, sei ne Stu dien zeit und eine er neu -
te Ehe schlie ßung sei ner Mut ter hat ten den Auf bau ei ner ver wandt schaft li -
chen Be zie hung bis her ver hin dert. Das ver an lass te Hans von der Pla nitz, dies 
auf sei ner Heim fahrt nach zu ho len, zu mal er den Ort Kot zau in sei ne Rei se -
stre cke ein be zie hen konn te. 

Er hoff te da rauf, dass sein Oheim, der Bru der sei ner Mut ter, noch auf dem
dor ti gen Be sitz lebe. Hans hat te auch ins Auge ge fasst, sich viel leicht bei sei -
ner Ver wandt schaft Rat zu ho len. Er selbst war sich noch weit ge hend im Un -
kla ren, wie er sich ent schei den sol le. Noch schwank te er zwi schen Gut sherrn
und Ge lehr tem. 

Hans war von Land shut, der ein sti gen Re si denz der bay ri schen Wit tels ba -
cher, fas zi niert. Zahl rei che go ti sche Bau wer ke ga ben der Stadt ihre ei ge ne
Prä gung. Die Bau ten, die sich mehr heit lich an ei ner breit an ge leg ten Stra ße
be fanden, stamm ten zum Groß teil aus dem 15. Jahr hun dert. Die Isar teil te die 
Stadt zwar in zwei Hälf ten, gab ihr aber auch ihr un ver wechs el ba res
Stadtbild. 

Hans fühl te sich wohl in den Mau ern von Land shut. Sein Un ter kom men in
der Her ber ge, dicht an der Stifts kir che St. Mar tin, ließ nichts zu wün schen
übrig. Die Stifts her ren, die sie un ter hiel ten, wa ren be strebt ihre Gäs te nicht
nur gut un ter zu brin gen, son dern sie auch gut zu be wir ten. Sei ne ge sam te
Habe konn te Hans in die Ob hut der Stifts her ren ge ben. Da mit wur de es ihm
mög lich, sich sorg los die Stadt zu be se hen und sich auch um sei ne Wei ter -
fahrt zu be mü hen. 

Die ge stal te te sich weit schwie ri ger, als Hans an ge nom men hat te. Er war der
Mei nung, dass sich die Fahrt problem los be werk stel li gen lie ße, hat te sich
aber arg ge irrt. Ers taunt muss te er fest stel len, dass sich die Rei se mög lich kei -
ten von Ita lien und Deutschland stark un ter schie den. 

Die Stifts her ren un ter stütz ten sein Vor ha ben. Sie ver mit tel ten ihm Adressen
von Land fuhr leu ten. Der Rei se ver kehr war kom pli ziert und nur durch spe -
ziel le An mie tung zu er rei chen. Der Preis über solch eine lan ge Stre cke war
sehr hoch, da auch die Rüc krei se zu be zah len war. Aus die sen Grün den be -
such te Hans fünf von den an ge ge be nen Land fuhr leu ten. 
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Von je dem er fuhr er, dass sie ihn wohl mit neh men wür den. Doch kei ner zeig -
te sich be reit, ihn bis zu sei nem End ziel zu brin gen. Ei nen Rei se wa gen fand
er gar nicht. Es blieb ihm nur die Mög lich keit, zu sam men mit dem Kut scher
auf dem Bock zu fah ren. Die Plan wa gen dien ten aus schließ lich der Wa ren be -
för de rung. 

Schließ lich sah Hans ein, dass er nur stüc kwei se vor an kom men kön ne. Dass
er sich dazu auf dem Kut scher bock setz ten soll te, stör te ihn nicht. Auf die Be -
quem lich kei ten ei nes Rei se wa gens müs se er eben ver zich ten. Auch die Mit -
nah me sei nes um fang rei chen Ge päcks be rei te te ihm gro ße Schwie rig kei ten.
Er muss te um das Ein se hen bet teln, dass er sei nen Bücher schatz nicht ein fach 
ste hen las sen konn te.

Hans ver brach te viel Zeit da mit, sei ne Wei ter rei se zu or ga ni sie ren. Letztlich
ging es ihm nur noch dar um, über haupt wei ter zu rei sen, woll te er doch nach
Hau se kom men. Zwei Tage hat te Hans für das Ver wei len in der Stadt ein ge -
plant, vier Tage wur den schließ lich da raus. 

End lich wur de er mit ei nem Land fuhr mann han dels ei nig. Der zeig te sich be -
reit, Hans bis nach Re gens burg mit zu neh men. Dort hin müs se er Wa ren brin -
gen und wie der an de re nach hier zu rück. Wenn ihm das bis dort hin ge nü ge,
wäre er ge gen ein Hand geld be reit, ihn mit zu neh men. Er zeig te sich so gar da -
mit ein ver stan den, Hans an sei ner Her ber ge ab zu ho len.

Am Abend der fest ge setz ten Ab rei se be such te Hans vol ler Dank bar keit noch
ein mal das Müns ter. Durch das reich mit Fi gu ren ge schmüc kte Haupt por tal
be trat er den ge wal ti gen Kir chen bau. Lang sa men Schrit tes ging er durch das
fast drei hun dert Fuß mes sen de Mit tel schiff der ge walti gen Hal len kir che. Al -
les lag be reits im Däm mer licht. Er er kann te nach oben hin kaum noch das
sich hoch hin auf wöl ben de Got tes haus. In ei ner Sei ten ka pel le mach te er Halt
vor ei nem Epi taph1. Das dort be find li che Grab mahl zeig te die Krö nung Ma ri -
as zur Him mels kö ni gin. 

Hans knie te nie der, fal te te die Hän de und schau te zu Ma ria auf. Über sei ne
Lip pen ka men die Wor te: „Ma ria, du Ge be ne dei te2, du hast uns den Got tes -
sohn ge bo ren! Da für dan ke ich dir von gan zem Her zen. Doch als „Him mels -
kö ni gin“ kann ich dich nicht se hen. Du bist eine aus er ko re ne Mut ter, der
Gro ßes zu teil wur de.“ 
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Hans er schrak über die Wor te, die er an Ma ria ge rich tet hat te. Er er hob sich
wie der. Da nach ging er völ lig in Ge dan ken ver lo ren wei ter bis hin zum Hoch -
al tar. Dort traf er auf die über le bens gro ße Schnitz fi gur der „Land shu ter Ma -
don na“. Er schau te zu ihr auf und ent dec kte, dass sie lä chelnd auf ihn
he rab blic kte.

Das er neu te Zu sam men tref fen mit Ma ria, aber auch ihr Lä cheln, er schrec kte
ihn erneut. Hän gen den Kop fes stand er eine Wei le vor der Plas tik, dann sag te
er an Ma ria ge rich tet: „Ver zei he mir, manch mal den ke ich selbst, ich sei ein
Ket zer. Aber, sind wir nicht al le samt nur Werk zeu ge in den Hän den des Gu -
ten oder des Bö sen? Mir ist klar, ich lade mir mit allen mög li chen Ge dan ken
den Kopf voll. Ich weiß, ich be schäf ti ge mich zu viel mit Gott und der Welt.
Aber Gott hat uns doch zum Den ken be fä higt. Nur weil die Kir chen obe ren
das nicht mö gen, sol len wir unse res ver küm mern las sen und das Maul hal -
ten? Das kann doch wohl nicht sein. Nur um ihre Rech te, ihre Macht zu er hal -
ten, hän gen sie al les an Gott und na geln so ihre Wün sche uns ge gen über
fest.“

Wie ein Be la de ner ging Hans wie der aus der Kir che hin aus. Da bei zo gen ihm  
Ge dan ken durch den Kopf, dass ihm die Pil ger fahr ten kei ner lei Läu te run gen
ver schafft hät ten. 

Halb laut sag te er zu sich selbst: “Ich bin wahr lich der glei che Stur kopf ge -
blie ben. Wenn ich so wei ter ma che, lan de ich wie der böh mi sche Hus noch auf 
dem Schei ter hau fen. Ich glau be, Ka rel der Böh me, wür de mir eben falls den
Hus als ab schre cken des Bei spiel vor zei gen. Es ist scha de, dass ich Ka rel als
Ge fähr ten so schnell ver lo ren habe.“

Hans hat te mit dem Land fuhr mann ver ab re det, dass der ihn am frü hen Mor -
gen an sei ner Her ber ge ab ho len wür de. Auch die Sor gen um sein Ge päck wa -
ren ge klärt wor den. Der Kut scher hat te ihm ge sagt, das kön ne er auf dem
„Ruc ksack“ un ter brin gen. Doch als Hans da mit nichts an fan gen konn te, gab
ihm der Kut scher eine Er klä rung. Das sei ein am Ende des Wa gens an Ket ten
be fes tig ter „Hän ger“. Den kön ne Hans mit „sei nen so sehr ge schätz ten Hab -
se lig kei ten“ voll pa cken. Das er fuhr er erst am spä ten Abend. Doch die vom
Kut scher an ge ge be ne un ge naue Ab fahrt zeit be un ru hig te ihn wei ter hin. „Am
frü hen Mor gen“, wann mag das sein? Hans hat te ver ges sen, die ge naue Zeit
der Ab fahrt zu er fra gen. Nach zu fra gen war nicht mehr mög lich. Hans war
ver zwei felt. Es blieb ihm ein Rät sel wann der Wa gen ein tref fen wür de.  

Vol ler Un ru he leg te sich Hans auf sein La ger. Er wälz te sich hin und her und
konn te eine lan ge Zeit nicht ein schla fen. Als die nahe Kir chen uhr die fünf te
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Stun de schlug wach te er auf. Um ihn he rum herrsch te noch völ li ge Dun kel -
heit. Plötz lich war er zu sätz lich in Sor ge. Hat te die Uhr nicht doch schon
sechs Schlä ge von sich ge ge ben? Er er hob sich, zog sich ei lends an, und ging
auf die Stra ße hin aus. Es um fing ihn noch nächt li che Stil le

Vol ler Sor ge setz te er sich auf eine Bank vor der Herber ge. Ob der Kut scher
auch Wort hal ten wür de, zog ihm durch den Sinn. Kur ze Zeit da rauf nä her te
sich ein Plan wa gen. Hans sprang auf, doch der Wa gen fuhr an der Her ber ge
vor bei. Sei ne An span nung nahm sicht lich zu. Er ging wie der zu rück und
setz te sich. Kur ze Zeit da nach lief er bereits wie der, un ru hig Aus schau hal -
tend, hin und her. Hans glaub te sich ver al bert. Dann dach te er „Viel leicht hat
mich der Kut scher auch ver gessen.“ Hans saß wei ter hin ver zwei felt auf sei -
ner Bank. Er leg te sei ne Hän de beid sei tig an die Oh ren und ver fiel in sein ei -
ge nes Be dau ern. Da bei nahm er das He ran na hen ei nes neu er li chen Wa gens
gar nicht mehr so recht wahr. Un über hör bar ver nahm er dann das „Bwwrrrh“
des Kut schers. Der Wa gen hat te ge nau vor Hans ge hal ten. Der sprang freu dig 
auf. Nun war ihm klar, sei ner Wei ter fahrt stand nichts mehr im Wege. Ohne,
dass Hans mit Hand an le gen muss te, lud der Kut scher das um fang rei che Rei -
se ge päck von Hans auf die am Hin ter teil des Wa gens an ge brach te Tra ge ein -
richtung. Al les ging so schnell von stat ten, dass Hans nicht ein mal mehr die
Zeit fand, sich von den Stifts her ren zu ver ab schie den. 

„Auf stei gen!“ be fahl der Kut scher, „Wir müs sen noch weit fah ren! Die Her -
ren der Geist lich keit kom men auch ohne Ver ab schie dung in den Him mel,
oder?“ es folgte eine Pau se. Er zog die Schul tern ein we nig hoch und er gänz -
te mit ei nem ver schmitz ten Lä cheln: „Viel leicht auch nicht.“ 

Ehe er Hans zu sich auf den Bock ein lud, sag te er noch ein mal: “Wir sind uns
ei nig. Un se re Fahrt geht bis nach Re gens burg. Ich habe wie der Wa ren zu -
rück nach Lan dau zu brin gen. In Re gens burg ist un se re Fahrt zu Ende. Dort
ist sich um ein neu es Ge fährt zu be mü hen. Viel leicht kann ich da bei so gar be -
hilf lich sein. Ich ken ne dort ei nen Kol le gen, dessen Stre cke führt Richtung
Nor den. Mal se hen, viel leicht ha ben wir Glück und euer Hoch wohl ge bo ren
kommen wei ter.“

Sie wa ren noch nicht ein mal durch das Stadt tor aus der Stadt ge langt, als
Hans dar um bat, dass der Kut scher das „Hoch wohl ge bo re ne“ weg las sen sol -
le. Hans sag te: „Nun sit zen wir ge mein sam auf dem Bock. Je wei ter ich an
mei ne Hei mat he ran kom me, umso mehr füh le ich mich dem Landle ben wie -
der ver bun den. Mein Va ter hat auch Pfer de ge hal ten. Einst bin auch ich mit
ih nen um ge gan gen. Viel leicht tue ich es auch bald wie der.“ 
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Der Kut scher frag te ers taunt: „Euer Hoch wohl ge bo ren, Sie sind doch wohl
kein Bau er? Sie sind doch ein Edel mann?“ Wo rauf Hans nur die kur ze Ant -
wort gab: „Na ja, ich ge hö re dem Lan da del an.“

Da mit gab sich der Kut scher zu frie den, hat te er doch Recht be hal ten. „Mein
Gast ist also doch kein Ge rin ger“ dach te er. 

Die zwei Kalt blut pfer de3 zo gen den voll ge pac kten Wa gen auf ebe ner Stre cke 
schnell vor an. Wur de es ber gi ger, merk te man ih nen schon an, dass sie ihre
Mühe mit der Last hat ten. Die Art und Wei se, wie der Land fuhr mann mit sei -
nen Pfer den um ging, ge fiel Hans. Er ver wen de te die Peit sche nur zum
Schnal zen in der Luft. Hin und wie der nann te er die Tie re so gar beim Na men
und sprach ih nen gut zu. 

Ge sprä che zwi schen den bei den Män nern ka men kaum auf. Hans sprach den
Kut scher mehr fach an, um ihm sei ne Hem mun gen zu neh men. Der gab nur
kur ze Ant wor ten auf Han sens Fra gen, eine rech te Un ter hal tung wur de es des -
halb vo rerst nicht. 

Hans wäre nicht Hans ge we sen, wenn er nicht mit al len Mit teln ver sucht hät -
te, die sen Zu stand zu än dern. Er dach te an die ver schmitz te Re de wen dung,
die der Kut scher bei der Ab fahrt ge führt hat te. Die ließ doch erken nen, dass
ihm die Kir chen ob rig keit Grund zu ei ner ge wis sen Spötte lei ge ge ben hat te.
Die Ge dan ken von Hans bis sen sich da ran fest. Nach ei ni gem Über le gen be -
gann er: „Dei ne Wor te bei der Ab fahrt ha ben mir zu den ken ge ge ben. Es ist
ganz of fen sicht lich, dass so man cher Pfaff nicht vor Gott hintre ten darf. In
den Him mel kom men eher die ein fa chen Leu te. Un ter der ge sam ten Ob rig keit 
gibt es si cher eine Men ge, die wohl eher vom Teu fel ge holt wer den wird.
Doch es er gibt sich auch die Fra ge, was wird wohl mit uns sel ber ge sche -
hen?“

Hans er ziel te mit sei ner Rede wie der um nicht den er wünsch ten Er folg. Der
Fuhr mann gab nur ein brum men des und wohl zu stim men des „mm“ von sich.
Ein leich tes Ni cken mit dem Kopf deu te te sei ne Zu stim mung an.

„Den letz ten Satz hät test du lie ber nicht sa gen sol len.“ schoss es Hans durch
den Kopf.

Das Schwei gen hielt wei ter an. Der Kut scher re de te nur hin und wie der mit
sei nen Pfer den. Hans füg te sich in die Si tua ti on. Er ge noss zu nehmend die
sich bie ten de Aus sicht. Ein paar Mal sog er die Luft hör bar tief ein und sag te:
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„End lich rie che ich wie der Hei mat luft. Bald schon bin ich wie der ganz zu -
hau se.“ Wie der um tat der Kut scher nicht der glei chen. In Hans hat te sich die
Mei nung ge bil det, dass der Kut scher eben ein Muf fel sei. End lich, nach ei ner
lan gen Zeit, sagt der Kut scher ganz un ver mit telt: „Wir ken nen uns nicht, doch 
wenn Hoch wohl ge bo ren wirk lich so den ken, sind wir Glau bens brü der. Sie
pre di gen Was ser und sau fen Wein. Sie for dern das Ein hal ten der Ge bo te und
den ken selbst nicht da ran. Sie neh men uns die Beich te ab, um sich bis ins
Kleins te über al les zu orien tie ren.“

Ehe Hans et was da rauf sa gen konn te, sprach der Fuhr mann wie der mit sei nen 
Pfer den. Dann sag te er wei ter: „Die Pfaf fen sind da rauf be dacht, ihre un um -
stöß li che Macht in ih ren Hän den zu hal ten. Sie sind nicht bes ser als die
Lehns her ren, die uns red lich schin den. Am ärm sten sind die Bau ern dran. Sie 
wer den mit dem Zehnt von Kir che und welt li cher Macht ge schröpft. Und nun
hat sich die Mut ter Kir che et was ganz be son de res aus ge dacht. Je des Mit tel
ist ihr eben recht. Nun ver kau fen sie gar Ab lass brie fe. Hoch wohl ge bo ren,
kön nen Sie das glau ben? An geblich im Na men Got tes kann man ge gen Zah -
lung ei ner Sum me Gel des an die Kir che sei ne Sün den ver kau fen? Sind das 
nicht nur gott ver fluch te Krä mer. Und das tun sie im Na men Got tes! Ganz und 
gar ver mes sen schie ben sie ihre Raff sucht ein fach Gott in die Schu he. Sie fre -
feln, ohne Angst vor dem „Jüngs ten Ge richt“ zu ha ben.“

Dann rich te te er die Rede wie der an eins sei ner Pfer de: „Hal lo mein Brau ner,
du weißt es doch, du bist mir lie ber als der Papst.“

Da nach sag te er zu Hans: „Mein Gott!  Es gibt nicht so viel Gold auf Er den,
dass sich der Kir chen adel da mit von sei nen ei ge nen Sün den los kau fen könn -
te. Doch ich ver ste he auch Gott nicht. Dass der nicht Pech und Schwe fel,
Blitz und Don nerg rol len ge gen die schickt, die sich an ma ßen, sei ne Ver tre ter
auf Er den zu sein.“

Hans er schrak. Welch klu ge Über le gun gen und auch wel chen Mut offen bar te 
der ein fa che Mann da auf ein mal vor ihm. So viel lo gi sches Den ken, ver bun -
den mit ei ner gro ßen Re de ge wandt heit, hat te er dem vor her so ein sil bi gen
Fuhr mann wirk lich nicht zu ge traut.

Nun hat te Hans doch er reicht, was er be ab sich tigt hat te. Die gan ze Rei se über 
gab es viel Ge sprächs stoff. 

Hans of fen bar te, dass er eine Pil ger rei se ins hei li ge Land un ter nom men habe. 
Der Fuhr mann ver such te, Han sens Er leb nis se und Er fah run ge re gel recht aus
ihm zu sau gen. Dann be ant wor te te Hans eine lan ge Zeit nur die an ihn ge rich -
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te ten Fra gen. Da bei be merk te der Fuhr mann bald, dass Hans kei nes falls mit
den kirch li chen Prak ti ken kon form ging. Aus die sem Grund kam fast so et -
was wie ein freund schaft li ches Ver hält nis zwi schen den bei den auf. 

Als der Fuhr mann auf das Le ben in der Stadt zu spre chen kam, wur de es für
Hans in ter es sant. Der Fuhr mann sag te: „Es herrsch te einst die Meinung, dass
Stadt luft die Men schen frei ma che. Das ist eine ir ri ge Vor stellung. Na ja, zu -
min dest ist es eine Halb wahr heit. Es wird wohl im mer im Le ben so sein, wer
nichts hat, bleibt eben sein Le ben lang ein ar mer, und vor al lem von den
Mäch ti gen ein leicht zu be stim men der Schlu cker. Und wer Ver mö gen be sitzt,
hockt im mer nach mehr hei schend auf sei nem Reich tum. Die Rei chen geben
den Ton an. Von we gen Stadt luft macht frei. Die Blut sau ger nen nen sich nur
an ders. In der Stadt nen nen sie sich Patrizier und Rats her ren. Ihr Geld mehrt
sich von selbst, sie ver die nen an der Not der Bür ger. Da bei stam men sie meist 
selbst aus dem Bür ger tum, deren Le ben sie nun be stim men. Sie ha ben sich
auf Kos ten an de rer zu den neu en Obe ren ge macht und ver die nen ge wal tig
da ran. Und die Kir che? Es war schon im mer so, die ver bün det sich nicht mit
de nen, die nichts ha ben. Von de nen ist nichts zu ho len. Da ist doch klar, dass
ih nen die Be sit zen den nä her ste hen. Die Kir che war von je her im mer vom
>Stam me Nimm<“. 

Hans lach te über das gan ze Ge sicht, als er das al les ver nom men hat te. Er gab
nur zwei Wor te von sich. Die lau te ten: „Ja, ja.“

Schnell wie der ernst wer dend sag te er: „Du denkst ge nau so kri tisch wie ich
auch. Lei der sind wir zu schwach, die se Un ge reimt hei ten oder gar un se re
Welt zu ver än dern. Doch.“ Er hob den Zei ge fin ger sei ner rech ten Hand, nipp -
te ge wich tig mit dem Kopf und re de te wei ter: „Du weißt aber auch si cher,
dass un se re bei der Ge dan ken als ket ze risch ange se hen wür den. Gleich bei
wel cher Ob rig keit, sie gäben den Ans toß, uns vor ein In qui si tions ge richt zu
zer ren. Am Ende blüh te uns Bei den ganz si cher der Schei ter hau fen. Ich glau -
be, in Deutsch land ist es noch ge fähr li cher, sei ne Mei nung preis zu ge ben als
in Ita lien.“

Der Wa gen hielt vor ei ner Dorf schen ke, die gleich zei tig Frem den auch Her -
ber ge bot. Die Schen ke ge hör te zu ei nem Mei er hof, zu dem auch eine
Schmie de ge hör te. Der Fuhr mann sag te zu Hans hin ge wen det: „Da siehst du
es. Wer Pri vi le gien be sitzt bringt es auch zu was. Geht es dir nicht eben so?
Du bist doch auch ein Wohl ha ben der, oder irre ich mich? Was bringt dich
dazu, so zu den ken wie die ar men Leu te?“
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Er hat te an Hans zwar Fra gen ge stellt, doch er er war te te wohl kei ne Ant wort.
Er sag te nur noch: „Trotz dem, hier ma chen wir Halt. Mor gen ist auch noch
ein Tag. Hier brin ge ich mei ne Pfer de gut un ter. Das ist mir wich tig. Die ver -
die nen mir doch mein Geld.“

Er schlug ei nen Bo gen um das Ge höft. Dann fuhr er auf ein scheu nenar ti ges
Ge bäu de zu, bog noch ein mal ein und fuhr durch ein weit ge öffne tes Tor. Die
Ten ne4 ent pupp te es sich als Stal lung. Der da rü ber lie gen de Teil dien te als
Scheu ne. Seit lich im Ge bäu de blieb der Wa gen ste hen. Da ne ben fan den die
Pfer de ih ren Platz.

Nach dem der Fuhr mann sei ne Pfer de ver sorgt hat te, sag te er zu Hans: „Du
musst dir kei ne Angst um dei ne Habe ma chen. Ich schla fe hier bei mei nen
Pfer den. Wenn du Geld spa ren willst, kannst du ge gen ge rin ges Ent geld auch 
hier näch ti gen. Dann wür den wir vorn im Haus nur für un ser leib li ches Wohl
sor gen las sen.“

Hans war so fort auf ge fal len, dass ihn der Fuhr mann mit ei nem „Du“ an ge -
spro chen hat te. Ohne lan ges Über le gen sag te er: „Ich wer de eben falls hier
schla fen. Ich fin de es im Stroh ge müt lich ge nug.“

Bei de gin gen ge mein sam in die Schen ke. Der Fuhr mann wur de freundlich
be grüßt. Das galt Hans als Zei chen da für, dass er hier öf ter ein Unter kom men
fand. Aus sei ner Un ter hal tung mit dem Wirt hör te er heraus, dass sie über
Hans spra chen.

Als er wie der an den Tisch zu Hans kam er fuhr er, dass er sei ne Bör se nicht
öff nen Müs se. Sei ne Über nach tung wäre nicht mit Kos ten ver bunden. Hans
über nahm da für bei der Kos ten für Spei sen und Ge trän ke. 

Es wur de ein schö ner Abend. Ab und zu schau te der Fuhr mann nach sei nen
Pfer den. Be ru higt kam er je des Mal wie der zu rück. „Mei ne zwei Bra ven sind
doch fast wie mei ne Kin der.“ sag te er. „Manch mal sind sie folg sam, dann
wie der wild und schwer zu zäh men. Sie sind ein Teil von mir. Ich sehe sie
doch öf ter als mei ne Kin der. Des halb sind sie mir auch ans Herz ge wach -
sen.“  

Mit ei ner La ter ne be waff net gin gen sie erst spät hin über in den Stall und leg -
ten sich schla fen. Kurz vor dem Ein schla fen frag te der Fuhr mann: „Hoch -
wohl ge bo ren, kannst du noch be ten?“ 
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Hans ent geg ne te da rauf: „Blei ben wir erst ein mal beim „Du“. Auf dei ne Fra -
ge kann ich rei nen Ge wis sens mit „Ja“ ant wor ten. Für mich sind Gott und
die Kir che zwei ganz ver schie de ne Din ge. Gott ist der Erhabene, der weit
über al len Din gen Ste hen de. Von der Kir che kann ich nicht von er ha ben
spre chen. Die wird nur von Men schen ver tre ten. Und Men schen sind lei der
un voll kom me ne We sen. Sie schie len all zu sehr nach dem Mam mon und wenn
sie über An de ren ste hen, füh len sie sich selbst wie Gott hei ten. In der Bi bel
steht zwar, >Und Gott schuf den Men schen nach sei nem Bil de<, das kann
dann aber nur äu ßer lich ge we sen sein.“ 

Hans schlief in Stroh ein ge bet tet ei nen tie fen, traum lo sen Schlaf. Als er am
Mor gen er wach te, fühl te er sich so wohl, wie lan ge nicht mehr. Er er wach te
erst, als der Fuhr mann be reits sei nen Pfer den die Ge schir re über streif te. Ei -
lendst kam er hoch und rieb sich den Schlaf aus den Au gen. An ei nem Was -
ser trog wusch er sich, Dann half er ein Pferd an den Wa gen zu füh ren. 

In Hans tauch ten Er in ne run gen an längst ver gan ge ne Zei ten wie der auf. Wie
oft hat te er in Wie sen burg zu ge se hen, wie dort Pfer de an die Wa gen ge spannt
wur den. Mut ter hat te gar nicht ger ne ge se hen, wenn er zu dicht da bei stand.
Sie sah im Umgang mit Pfer den im mer eine Ge fahr. Nun wür de er bald die
glei chen Bil der im Guts hof wie der neu er le ben kön nen. „Hof fent lich lebt
Mut ter noch.“, dach te er. Da kam ihm ins Be wusst sein, wie lan ge er nicht
mehr da heim war. „Das sind nun schon fast zwölf Jah re. Was wird sich da al -
les ver än dert ha ben? Wer wird über haupt noch le ben? Wie wird man mich
emp fan gen? Rech net man über haupt noch mit meiner Rückkehr?“ Hans
schüt tel te den Kopf. „Ich habe ei gent lich nur an mich gedacht.“, drang ihm
ins Be wusst sein. „Mein Gott.  Es wird wirk lich Zeit, dass ich mich zu Hau se
bli cken las se. Ganz si cher bin ich ih nen ein Frem der ge wor den.“

Der Fuhr mann riss ihn aus sei nen Ge dan ken. „Komm, wir wol len schnell
noch un ser Früh stück ein neh men. Dann wird es Zeit, end lich wie der auf Tour 
zu ge hen“, sag te der. Be reits kur ze Zeit da rauf roll te der Wa gen wie der über
die Han dels stra ße, die meist mit ten durch dich ten Wald führ te.

Der Fuhr mann zeig te sich wie der recht ein sil big. Im mer wie der ent fuhr ihm
ein „Oh, oh.“. Als das be reits mehr fach ge sche hen war, sprach ihn Hans da -
rauf hin an: „Sag, ist dir so schwer ums Herz? Was hat dein „Oh, oh“ zu be -
deu ten?“ Der Fuhr mann hol te tief Luft, hob die Schul tern und ent geg ne te:
„Ja, ich ma che mir Sor gen um mein kran kes Weib da heim. Die fie bert und
liegt seit Wo chen mit ei nem bö sen Hus ten im Bett. Ich habe kei ne Zeit, sie zu
ver sor gen. Auf mei ne Kin der kann ich mich wohl ver las sen, doch ich zie he in
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der Frem de he rum und weiß nicht, was zu hau se los ist. Daheim blei ben kann
ich aber auch nicht, wir brau chen doch das Geld. Ich habe Haus, Fa mi lie
und mei ne Pfer de zu ver sor gen.“

Hans war be trof fen. Er such te nach den rech ten Wor ten und fand sie nicht. Er
wuss te im Mo ment nicht, wie er Trost spen den soll te. Doch es wur de ihm
klar, wes halb er sich am Vor tag so hart ge gen die ge sellschaft li chen Zu stän de 
und die Kir che aus ge spro chen hat te. 

Eine gan ze Wei le herrsch te zwi schen den bei den Män nern völ li ge Stil le.
Dann sag te Hans, fast als wol le er sich ent schul di gen: „Weißt du, da kann ich
ab so lut nicht mit re den. Ich habe we der eine ei ge ne Fa mi lie, noch ein Haus.
Mei ne letz ten Jah re habe ich bei Stu dien und im Lehr amt verbracht. Um An -
de res habe ich mich kaum ge küm mert. Ich habe mich ei gent lich nur um mich
selbst ge dreht. Das ist mir zu ei ner Last ge worden. Mein Zu hau se habe ich
mir selbst so weit ent rückt, dass ich nun Sor ge habe, es wie der zu fin den.“

„Siehst du“, sag te der Fuhr mann, „je der von uns trägt eben eine an de re Last
auf sei nen Schul tern. Das bringt das Le ben so mit sich. Mit dem äl ter wer den
meh ren sich auch die Sor gen. Wer denkt als jun ger Mensch schon an Nöte
oder Krank hei ten? Die brau chen ih ren Kopf für ganz an de re Din ge. Erst
wenn man äl ter wird, füllt sich der Kopf mit al len mög li chen Din gen, die das
Ge müt be schwe ren. Und das nennt man dann >Le bens er fah rung< oder gar
>Al ters weis heit<.“ 

Nach ei ner Wei le gab der Fuhr mann fast bit ter von sich: „Ir gend wann be -
kommt je der Mensch mit, dass das Le ben ein ewi ger Kampf um das biss chen
Da sein ist. Da bei gibt es nur we ni ge Aus nah men. Wer in eine be gü ter te Fa -
mi lie ge bo ren wird, dem wird das Le ben schon er leich tert. Das Schic ksal je -
doch schaut da rauf nicht. Das schröpft ge rech ter wei se alle.“

Hans ging durch den Kopf: „Alle Ach tung vor dem Mann. Hät te ihm das
Schic ksal die glei chen Mög lich kei ten ge bo ten wie mir, er hät te si cher das
Zeug ge habt eben falls zu stu die ren.“

Am spä ten Nach mit tag kam Re gens burg in Sicht. „Schau nur ge nau zur Stadt 
hin.“ sag te der Fuhr mann. „Wenn du Glück hast, kommst du gar nicht in sie
hin ein. Wir fah ren ein La ger au ßer halb der Stadt mau er an. Dort gebe ich
mei ne Wa ren ab und be kom me eine neue La dung. Nicht weit da von wohnt
mein >Bru der der Land stra ße<. Von dem habe ich dir be reits be rich tet.
Wenn ich mich nicht ge wal tig irre, nimmt der dich wei ter gen Nor den mit. Er
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